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  [image: ]un, ich glaube, wir werden vorerst nichts mehr von den Roten hören.«


  Die Faulenzer um Rob Raymonds Ofen schienen den jungen Offizier nicht zu hören, denn sie pafften schweigend an ihren schwarzen Pfeifen.


  »Ein weiterer edler Stamm fast ausgerottet!«, fuhr der Soldat fort, stieß einen letzten traurigen Rauchwolke in die Luft und warf seine ausgedrückte Zigarre in den Ofen.


  »Nun, Fremder, ich denke, das bedeutet mehr Platz für die Weißen«, bemerkte ein hübscher Yankee, der mit seinem Stuhl auf den Hinterbeinen balancierte und seine Füße auf einer Ecke des Ofens hoch über seinem Kopf ruhen ließ.


  »Es sollte genug Platz für beide geben«, erwiderte der andere ernst, »das Land ist doch groß genug. Ich finde es sehr schade, dass diese edlen Völker ausgerottet werden sollten.«


  »Du bist ziemlich frech, mein Freund«, sagte ein grauhaariger Jäger mit harten Gesichtszügen, der von einer Hose aufblickte, die er fleißig nähte.


  »Sag mal, Fremder, ist das das, was sie dir in West Point beibringen?«, spottete ein kleiner Mann mit säuerlicher Miene, der den Stempel ›Regierungsbeamter‹ unauslöschlich aufgedrückt zu haben schien. »Ich sage dir eins: Die Roten haben nur bekommen, was sie verdient haben. Warum konnten sie sich nicht mit Uncle Sams Großzügigkeit zufrieden geben? Wenn sie das Kriegsbeil ausgraben, dürfen sie sich nicht beschweren, wenn es über ihren eigenen Köpfen zerbrochen wird. He, he!«


  »Es ist fraglich, ob die Rothäute oft Gelegenheit haben, die Großzügigkeit von Onkel Sam auf die Probe zu stellen«, sagte der junge Offizier mit einem vielsagenden Lächeln.


  »Wenn Onkel Sam zufrieden ist, geht das niemanden etwas an; also brauchen Sie nicht so aufgeregt zu sein, Fremder. Aber was machen Sie für einen Lärm? Angenommen, ein anderer Stamm wird fast ausgerottet – es sind doch nur Rothäute!«


  »Nur was?«, rief eine Stimme von der Tür aus.


  Die meisten der Herumstehenden drehten sich um und sahen einen großen Mann, der wie ein Jäger gekleidet war und ein schweres Gewehr in der Hand hielt, an den Türpfosten gelehnt stehen.


  »Nur was?«, wiederholte er mit lauterer Stimme.


  »Na, wenn das nicht noch ein Methodist ist!«, spottete der Agent. »Was habe ich gesagt, Fremder? Ich sagte ›nur Rothäute‹. Was denn?«


  »Oh! Sie sagten ›nur Rothäute‹, ja? Nun, dann müssen Sie sich wohl meine Geschichte anhören. Ich werde sie jedenfalls erzählen, und denen, denen sie nicht gefällt, können gehen.«


  Während er sprach, trat der Mann in den Schein des Ofens und ließ sich in einen freien Stuhl fallen, wobei er sein Gewehr zwischen den Knien abstützte. Als er saß und seine Pfeife anzündete, konnten seine Begleiter sehen, dass sein Haar ganz weiß war, und obwohl seine roten, sonnenverbrannten Wangen kräftig aussahen und seine Augen noch hell und klar waren, war er offensichtlich ein alter Mann.


  »Ich schätze, ich bin alt genug, um der Vater der meisten von euch zu sein«, sagte er und sah sich um. »Ich könnte einigen von euch Großvater sein, also kennt ihr vielleicht jemanden, der fast sechzig Jahre unter den Indianern verbracht hat, was, Jungs?«


  »Los, Ben«, sagte Rob Raymond. »Die Jungs werden zuhören.«


  »Also, Jungs«, begann der alte Jäger, »der Kerl in der Ecke hat mich ›Methodist‹ genannt, aber ich hege keinen Groll, denn es gab Zeiten, da hätte ich dasselbe über jeden gesagt, der sich abfällig über die Indianer geäußert hätte. Damals kannte ich sie noch nicht. Ich habe in meinem Leben viele schlechte Indianer gesehen, aber auch viele gute. Sie sind nicht mehr schwarzherzig als sie mutig sind. Ich sage euch eins, Jungs: Wenn ich sonst nicht viel gelernt habe, dann habe ich zumindest gelernt, dass die Hautfarbe eines Menschen keinen großen Unterschied macht. Es ist wie mit der Schönheit, die nur oberflächlich ist, und ich habe festgestellt, dass es unter allen Hautfarben gute und schlechte Menschen gibt.


  »Aber ich will euch keine Predigt halten. Ich will euch von einem Rothäutigen erzählen, den ich einmal kannte und der ein ebenso treues Herz hatte wie jeder andere unter weißer, gelber oder schwarzer Haut.«


  Der alte Mann hielt inne und paffte an seiner Pfeife, bis sein Kopf von einer dichten Rauchwolke umhüllt war. Aus dieser Wolke heraus, wie aus Erinnerungen an eine ferne Vergangenheit, erklang schließlich seine Stimme.


  »Viele Jahre sind vergangen, seit ich Bald Eagle, den Soshone, zum ersten Mal gesehen habe. Er war damals ein junger Kerl, genau wie ich. Er war damals noch kein Häuptling, und ich hatte gerade die Siedlungen verlassen. Unser erstes Treffen verlief folgendermaßen.


  »Eine Gruppe von Siedlern zog nach Westen, um sich am Yallerstone niederzulassen. und ich und ein paar andere Jäger wurden als Führer ausgewählt; und als eine Art Schutz, denn die Rothäute waren auf dem Kriegspfad. Es hatte eine Menge hässlicher Auseinandersetzungen zwischen den Rothäuten und den Weißen gegeben, die – wenn ich später darüber nachdenke – nicht allein die Schuld der Rothäute zu sein schienen.


  Aber das ändert nichts an meiner Geschichte.


  »Der Zug der Auswanderer war klein, sodass wir recht zügig vorankamen und unsere Reise fast beendet hatten, ohne auch nur einen Schatten eines Rothaut zu sehen. Wir hatten alle damit gerechnet, ohne Probleme zum Siedlungsgebiet zu gelangen. Aber irgendwie bekamen die Rothäute Wind von uns, und eines Nachmittags brachte ein Späher die Nachricht, dass eine Kriegertruppe der Soshones unsere Spur gefunden hatte und uns bis zum Sonnenuntergang einholen könnte.


  »Wir konnten nicht weglaufen, denn wir mussten an unser Vieh und unsere Gepäckwagen denken. Als wir auf eine kleine Lichtung im Wald stießen, schlugen wir dort unser Lager auf und bereiteten uns so gut wie möglich auf einen Angriff vor.


  Aber es kam nichts. Sie können sich vorstellen, dass wir in dieser Nacht gut Ausschau hielten und unsere Gewehre griffbereit hielten, aber die Indianer tauchten nicht auf, und als die Späher am Morgen die Umgebung absuchten, konnten sie keine Spur von den Soshonen finden.


  Wir brachen bald das Lager ab und setzten uns in Bewegung, um die am Vortag verlorene Zeit aufzuholen. Die Jäger hielten weiterhin Ausschau, aber die meisten Auswanderer hatten ihre Angst überwunden und pfiffen und sangen, als gäbe es keine Indianer auf der Welt.


  Doch plötzlich und lautlos – gerade dort, wo wir uns am sichersten fühlten – regnete es eine dichte Salve von Pfeilen aus den Bäumen zu beiden Seiten unseres Weges, und innerhalb einer Sekunde war der ganze Zug in ein regelrechtes Durcheinander verwickelt. Die Pferde und Ochsen waren fast alle verwundet; sie rannten schreiend und brüllend in alle Richtungen, verdrehten die Zugstränge, stießen sich gegenseitig um und warfen sogar einige der Wagen um. Die Frauen und Kinder fingen an zu heulen und klammerten sich an die Männer; und bevor wir wussten, wohin wir uns wenden sollten, kam ein weiterer Pfeilhagel herunter; und dann stürmten die Rothäute mit einem ohrenbetäubenden Kriegsschrei aus dem Wald, stachen mit Speeren und Tomahawks nach rechts und links.


  »So eine kämpfende Masse aus Männern, Frauen, Kindern, Pferden und Ochsen habe ich noch nie gesehen; und obwohl wir ein paar Schüsse abgegeben haben, hatten wir von Anfang an keine Chance. Ich bin froh, dass ich das Ende nicht gesehen habe, denn es muss ein schrecklicher Anblick gewesen sein. Ziemlich früh wurde ich vom Griff eines fliegenden Tomahawks oder etwas Ähnlichem umgehauen, denn als ich wieder zu mir kam, fand ich mich auf dem Rücken eines Pferdes wieder, das über eine offenbar sehr holprige Straße trabte.


  Ich konnte nichts sehen, weil meine Augen verbunden waren, und ich konnte nicht sprechen, weil mein Mund mit einem breiten Stück Rinde offen gehalten wurde.


  Ihr könnt euch vorstellen, Jungs, dass ich mich nicht gerade wohl fühlte, denn damals war ich noch ein Neuling und kannte die Indianer nur aus Geschichten, die ich gehört hatte. Es war kein angenehmer Ritt, das kann ich euch sagen; ich konnte den Rauch des Folterpfahls ein wenig zu stark riechen; und die Indianer gingen nicht besonders zimperlich mit meinen Knochen um, als sie ihr Lager aufschlugen und mich auf den Boden warfen; außerdem hatte ich eine Beule am Hinterkopf, so groß wie ein Pfauenauge, und eine Schramme an der Schulter.


  Nach einer Woche schneller Fahrt erreichten wir das Dorf der Soshone. In den letzten Tagen des Marsches durfte ich meine Augen benutzen, aber meine Fesseln waren nach wie vor fest angezogen; als wir das Dorf erreichten, war ich daher so steif wie ein Gewehrlauf.


  »Ein Indianerdorf war für mich etwas Neues; und wenn einer der Rothäute so höflich gewesen wäre, mir alles zu zeigen, hätte ich das sicher zu schätzen gewusst; aber sie waren nicht in der Stimmung, Gäste höflich zu empfangen, also wurde ich in ein großes Tipi gesteckt und fest an den Mittelpfahl gebunden.


  Hier sah ich zum ersten Mal Bald Eagle, den Soshone.


  Seine Squaw kochte gerade Maisbrei, als ich hereingebracht wurde, und ich muss sagen, dass sie mich großzügig mit Essen versorgte, denn sie servierte mir immer doppelt so viel, wie ich wollte, und außerdem zwang sie mich, es auch zu essen! Ihre Kinder krabbelten wie Fliegen auf dem Boden herum, alle außer einem – einem kleinen Mädchen, das in einer Ecke auf einem Bett aus Blättern und Moos lag. Ich erzähle Ihnen das, weil sich die Krankheit des kleinen Mädchens für mich als Glücksfall herausstellte.


  Wie ich bereits sagte, war Bald Eagle zu der Zeit, von der ich spreche, ein recht junger Krieger, aber als ich ihn zum ersten Mal sah, hatte ich das Gefühl, klein zu sein, als stünde er mir im Weg. Ich meine damit nicht die Körpergröße, Jungs, denn ich war wohl ein paar Zentimeter größer als der Rothäutige, sondern es war eher ein inneres Gefühl, das ich nur empfinde, wenn ich mit einem besseren Mann zusammen bin.


  »Nun Jungs, ihr könnt grinsen und denken, ich mache viel Aufhebens um ›nur eine Rothaut‹, aber ich komme schon klar.


  »Bald Eagle ging ziemlich oft in sein Tipi hinein und wieder hinaus, aber er beachtete mich kaum. Er schien sich um das kleine Mädchen in der Ecke zu sorgen. Ich meine nicht, dass er viel gesagt oder gezeigt hätte, dass er wegen ihr niedergeschlagen war – so sind die Rothäute nicht –, aber er saß einfach da und beobachtete sie eine Stunde lang ernst.


  Ich hatte ein wenig von der Sprache der Shoshonen von Jägern gelernt, die ich getroffen hatte, und so fragte ich den Rothäutigen schließlich, was dem Mädchen fehlte.


  Aus seinen Worten schloss ich, dass das Kind an Fieber litt und dass der größte Medizinmann des Stammes noch am selben Nachmittag sehen würde, was er für sie tun konnte.


  Als es soweit war, wurden Bald Eagles Squaw und alle Papooses[1], außer dem kleinen Mädchen, aus dem Tipi geworfen, und ich wurde draußen wie ein Sack Kohle auf den Boden geworfen.


  »Ich wollte nicht noch einmal herumgestoßen werden, um etwas zu sehen, und stellte bald fest, dass ich alles, was vor sich ging, gut beobachten konnte.


  Etwa fünfzig Häuptlinge und Krieger hockten auf dem Boden und starrten ernst wie eine Schar Eulen. In der Mitte des Kreises stand der große Medizinmann. Er war von Kopf bis Fuß in zottiges Fell gekleidet und mit Fröschen, Fledermäusen und Biberschwänzen geschmückt. Sein Gesicht war halb schwarz und halb gelb bemalt, und in seiner Hand hielt er eine lange Stange, an der die Häute von Klapperschlangen und grünen Eidechsen hingen. Hinter dem Medizinmann stand eine große Trommel aus einem hohlen Baumstumpf, der mit Hirschleder bespannt war, und darauf schlug ein anderer alter Mann mit etwas, das wie das Schienbein eines Büffels aussah.


  »Da begann der große Medizinmann ein Lied ohne Melodie zu singen und tanzte dabei langsam und würdevoll im Kreis herum. Während er sich drehte, konnte ich sehen, wie seine Augen durch seine Bemalung hindurch wie Glühwürmchen zu leuchten begannen, sein Gesang wurde lauter und seine Füße bewegten sich schneller. Seine Arme flogen hoch, und er warf und wirbelte seinen Stab herum, bis die Schlangen alle lebendig aussahen. Dann verwandelte sich sein Lied in Schreie und Heulen, bis wir die Trommel kaum noch hören konnten; und dann – Schlangen und Opossums – wie die Beine des alten Kerls liefen! Er tanzte und sprang und wirbelte herum, bis mir schwindelig wurde, und ich dachte, seine Beine und Arme würden abfliegen. Aber irgendwie taten sie das nicht, und plötzlich, mit einem Sprung und einem Schrei, höher und lauter als je zuvor, fiel er zu Boden, zappelte und schäumte vor Wut.


  »Ich nehme an, das war seine Art, denn keiner der Roten beachtete ihn – keiner von ihnen zuckte auch nur mit der Wimper, soweit ich sehen konnte, und bald wurde er ruhig und lag still auf dem Boden, während alle anderen warteten. Sie schienen daran gewöhnt zu sein und nahmen es nicht weiter zur Kenntnis, obwohl der alte Medizinmann etwa eine Stunde brauchte, um sich von seinem Tanz zu erholen. Aber schließlich stand er auf, schien in Ordnung zu sein, bis auf ein leichtes Wanken, befestigte einen Feuerbeutel an seinem Wampumgürtel, hob ein großes Bündel Wurzeln und grüner Pflanzen auf und ging in das Tipi von Bald Eagle.


  Was er dort tat, weiß ich nicht, aber als ich etwa eine Stunde später von Bald Eagle zurückgebracht wurde, roch es furchtbar nach verbrannten Fröschen und anderen Dingen, und es ist sicher, dass das Fieber des Kindes durch seine Behandlung besser geworden war. Sie schien erschöpft zu sein und sah verängstigt aus – kein Wunder.


  »Als ich auf dem Boden des Tipis saß, fest an den Pfosten gebunden, sah ich das kleine Mädchen immer wieder an und dachte über alles nach; und ganz plötzlich fiel mir etwas ein, was mir ein alter Scout erzählt hatte, bevor ich die Siedlungen verlassen hatte, über ein Fieber, an dem er gelitten hatte und das mir sehr ähnlich erschien wie das, woran Bald Eagles Tochter litt. Er hatte mir erzählt, dass die Indianer zu Dutzenden daran starben, weil sie glaubten, es handele sich um Zauberei, die nur durch Magie gebannt werden könne; aber dass es sehr leicht mit einem Kraut zu heilen sei, das er kenne und das überall dort wachse, wo das Fieber verbreitet sei.


  Als Bald Eagle das nächste Mal zu mir kam, fragte ich ihn, wie es dem Mädchen gehe.


  »Bald Eagles Wigwam muss seine Blüte verlieren«, sagte er, so ruhig, als ginge ihn das nichts an, aber ich wusste es besser.


  »Möchtest du sie behalten?«, fragte ich.


  »Wer würde seinen eigenen Garten ausreißen?«, sagte er.


  »Nun, ich sagte dem Indianer, dass ich glaube, ich könnte seine Tochter retten, wenn er ihr die Medizin geben würde, die ich ihm genannt habe, und da er etwas zweifelnd aussah, sagte ich, ich würde etwas davon trinken, bevor er es dem Mädchen gibt, um zu zeigen, dass es kein Gift ist. Er dachte einen Moment nach und beschloss, mir zu vertrauen. Also erzählte ich ihm von den Kräutern, und er machte sich flink auf den Weg, um sie zu holen.


  Es dauerte nicht lange, und seine Frau zerstieß und kochte die Kräuter, wie ich es ihr gesagt hatte, zu einem starken Sud.


  »Ihr Jungs wollt sicher nicht alle Einzelheiten meiner Heilkunst hören, also sage ich euch nur, dass das Fieber des kleinen Mädchens bald verschwand und sie nach ein oder zwei Tagen wieder mit den anderen Kindern spielte. Als der alte Medizinmann nach ihr sah, war er sehr stolz und dachte, er hätte ein ziemliches Wunder vollbracht.


  Aber Bald Eagle wusste es besser; und obwohl er mir nicht gerade um den Hals fiel und mir seine Dankbarkeit schluchzend bekundete, merkte ich bald, dass er mir die saftigsten Stücke vom Büffel aussuchte und mich nicht länger als nötig an den Pfosten gefesselt hielt.


  Ich schätze, ich war etwa eine Woche bei diesem Indianer, als er eines Nachts in die Hütte kam, direkt auf mich zuging und seine Finger in mein offenes Haar krallte. Das war mir etwas unheimlich, denn obwohl ich nicht glaubte, dass der Rothäutige mich kaltblütig skalpieren würde, konnte ich mir nicht vorstellen, was er vorhatte. Zuerst riss er ein paar Federn aus seinem eigenen Haarschopf und steckte sie in den Haarbüschel, den er auf meinem Kopf zu einem Knoten geflochten hatte. Ich fragte ihn, was er vorhabe, aber er grunzte nur und sagte etwas zu der Squaw, die aus dem hinteren Teil des Tipis eine Pfanne mit einer feuchten, rot aussehenden Erde brachte. Bald Eagle tauchte seine Hand hinein und rieb sie mir dann gründlich über das Gesicht. Ich glaube, ich habe mich gegenüber diesem Rothaut ziemlich unflätig ausgedrückt, denn ich konnte den Witz darin, mir Schlamm in die Augen zu reiben, nicht ganz nachvollziehen. Aber er nahm es gelassen und rieb weiter, solange er Lust dazu hatte; und als ich wohl angefangen hatte, so rot wie er auszusehen, schnitt er meine Fesseln durch und sagte mir, ich solle aufstehen. Seine Squaw brachte mir einen langen Büffelrock und wickelte ihn um mich; dann hob er den Vorhang des Tipis und sagte nur:


  »Komm!«


  »Ich konnte die Spur des Indianers nicht sehen, aber ich folgte ihm ins Dorf und stellte fest, dass die Nacht pechschwarz war.


  Ich hatte eigentlich erwartet, eine größere Menschenmenge und ein warmes Feuer vorzufinden, daher war ich nicht unglücklich, als ich sah, wie still und dunkel das Dorf war.


  Bald Eagle führte mich schnell zwischen den Tipis hindurch, und wir trafen kaum eine Seele. Nur einmal wurden wir von einem Wachposten aufgehalten, der sich am Rande des Dorfes auf seinen Speer stützte; aber sobald Bald Eagle sprach, ließ er uns passieren. Als wir außer Sichtweite des letzten Wigwams waren, fragte ich den Rothäutigen, wohin er mich bringe, aber er sagte nichts und ging nur schneller. Ich schätze, wir sind ein paar Meilen gelaufen, ohne ein Wort zu sagen; dann blieb Bald Eagle von selbst stehen und drückte mir sein Gewehr in die Hände.


  »Der weiße Medizinmann ist frei«, sagte er. »Er hat mir das Leben meiner Blume zurückgegeben – ich gebe ihm sein eigenes. So soll es sein!


  Ich sage euch, Jungs, ich war wie vom Blitz getroffen. Zuerst konnte ich es nicht glauben, aber da war das Gewehr in meinen Händen, und Bald Eagle wandte sich zum Gehen.


  »Warte mal«, sagte ich. »Ich glaube, du bist ein ehrlicher Mann, und ich bin nicht undankbar, aber was ist mit den anderen Weißen? Ich war nicht der einzige Gefangene.«


  »Mein Bruder muss sich beeilen; die Soshones haben jetzt keine weißen Männer mehr in ihren Wigwams.«


  »Ich wusste, was er meinte, und beschloss, mich zurückzuhalten.


  Er zeigte auf den dichtesten Wald.


  »Beeil dich, um die aufgehende Sonne zu sehen«, sagte er, wandte sich dann ab, machte sich auf den Rückweg zum Dorf und war bald außer Sichtweite. Sie können sich vorstellen, dass ich nicht lange an diesem Ort gewartet habe.


  »Ich habe Ihnen gerade erzählt, dass ich irgendwie das Gefühl hatte, Bald Eagle sei ein besserer Mensch als ich. Ich werde beweisen, dass ich Recht hatte. Erst als ich sicher in die Siedlung zurückgekehrt war, wurde mir klar, dass der Indianer für seine Tat Ärger bekommen könnte.«


  Der alte Waldbewohner verstummte und schien in Gedanken versunken zu sein.


  »Ist das die ganze Geschichte?«, fragte der junge Soldat.


  »Nein, das ist sie nicht«, antwortete Ben lebhaft. »Ich habe bisher nur die Schale geknackt, du hast noch nicht einmal den Kern gesehen.«


  »Dann erzähl weiter, alter Knabe«, sagte Rob Raymond und warf ein neues Stück Holz in den Ofen.


  Der alte Mann stopfte seine Pfeife neu, zündete sie mit einer glühenden Kohle an und begann dann, während er nachdenklich blaue Rauchschwaden in die Luft blies, seine Geschichte fortzusetzen.


  


  Kapitel 2.


  Es dauerte mehr als dreißig Jahre, bis ich Bald Eagle, den Soshone, wieder sah. In dieser Zeit war ich als Späher unterwegs, jagte und stellte Fallen im Westen, suchte in Kalifornien nach Gold und hatte viele Begegnungen mit den Rothäuten – auch mit den Soshones! Aber irgendwie begegnete ich Bald Eagle nie. Ich hörte manchmal von ihm, denn ich hatte nie ein freundliches Gespräch mit einem Mitglied seines Stammes, ohne nach ihm zu fragen. Ich war froh zu hören, dass er ein großer Häuptling geworden war und immer sein Bestes tat, um den Frieden mit den Weißen zu wahren.


  Nun, schließlich traf ich ihn wieder, aber damit Sie das richtig verstehen, muss ich Ihnen von einer riskanten Angelegenheit erzählen, die ich zu erledigen hatte.


  Zu der Zeit, von der ich spreche, war nicht weit von dem Ort, an dem heute Corinne steht, eine kleine Stadt entstanden, in der sich die rauesten Gesellen aus den Goldgräberorten niedergelassen hatten.


  Wegen der Überfälle auf Postkutschen und ähnlicher kleiner Gaunereien begann die Regierung, unzufrieden zu werden, und schon bald wurde ein Kopfgeld auf den Anführer einer Räuberbande ausgesetzt, die in der Gegend sehr aktiv war. Der Kerl hieß Black Joe, und ich hatte guten Grund, ihm böse zu sein, da er mir in den Goldfeldern eine Tasche mit Goldnuggets abgenommen hatte. Ich hatte meine Zeit als Wachmann in Frisco abgeleistet, also beschloss ich, zu versuchen, meine Goldnuggets in Form der Belohnung der Regierung zurückzubekommen, und bot meine Dienste an. Auch wenn ich das selbst sage, Jungs, Ben der Scout war bei Uncle Sam ziemlich bekannt, und bald hatte ich eine so ordentliche Truppe von Rangern an meinen Fersen, wie man es sich nur wünschen konnte.


  »Kurz gesagt, innerhalb von weniger als einem Monat war Black Joe auf dem Weg zum nächsten Fort, und seine Bande war ziemlich zerstreut.


  »Ich habe meinen Teil der Arbeit erledigt und die Dollars eingesteckt; irgendwie ist Black Joe Onkel Sam entwischt, und obwohl ich mein Bestes gegeben habe, konnte ich ihn nicht wieder in meine Gewalt bringen.


  Er versammelte bald die meisten seiner Männer um sich und begann wieder mit seinen alten Spielchen; und ich hörte, dass er geschworen hatte, nicht zu ruhen, bis er sich für das, was ich ihm angetan hatte, gerächt hatte.


  Aber ich wollte mich nicht vertreiben lassen; also hielt ich meine Ranger-Bande in der nähe und erkundete auf eigene Faust ein wenig die Gegend.


  Ich war schon einige Wochen damit beschäftigt, als ich Black Joe und seine Bande endlich in den Wahsateh Mountains aufspürte.


  »Da ich dachte, ich könnte etwas über seine Bewegungen herausfinden, bevor ich meine Männer auf ihn hetzte, machte ich mich allein auf den Weg über die steinige Wüste und das Salbeibuschland und erreichte am späten Nachmittag die Hügel. Um zu dem Ort zu gelangen, an dem ich Black Joe vermutete, musste ich die Hügel an einer Stelle überqueren, die ich kaum kannte; obwohl ich an Bergsteigen gewöhnt war, kam ich daher nicht sehr schnell voran.


  Es war ein schlechter Nachmittag für mich, Jungs, denn ich hatte bald einen Unfall, der mich Blut kostete.


  »Ich nehme an, einige von euch wissen ein wenig über die Wahsatch-Pässe Bescheid? Sie sind verdammt steil und gefährlich! Nun, ich war etwa drei- oder vierhundert Fuß von der Ebene entfernt geklettert, als ich in eine Art blinden Pass geriet – einen der steilsten und grandiosesten, die ich je gesehen habe !


  »Der unebene Boden, auf dem ich ging, war etwa fünf oder sechs Fuß breit – kaum besser als ein Felsvorsprung; zu meiner Rechten ragte der Berg empor, hoch über der Klippe, bis er hoch genug schien, dass die Wolken darauf ruhen konnten, und zu meiner Linken befand sich ein Abgrund – so glatt, als wäre er mit einem einzigen Schnitt eines großen Messers geschnitten worden. Ich halte mich für ziemlich nervenstark, aber als ich über den Rand dieser Spalte blickte und einen Wasserstrom sah, der sich milchig-weiß gegen die zerbrochenen Felsen zweihundert Fuß tiefer schlug, und als ich sah, dass ein Ausrutscher einen Menschen bis zum Grund befördern würde, ohne dass es auch nur einen Busch oder Baum gäbe, der ihn auf dem Weg auffangen könnte, ging ich so weit wie möglich auf die Bergseite des Pfades.


  Der Weg oder Felsvorsprung wurde immer steiler, je weiter ich ging, und gleichzeitig wurde er zu schmal, um noch angenehm zu sein. Als ich um eine Ecke bog, endete er plötzlich, als wäre er durch einen Steinschlag aus den Bergen zerstört worden. Es blieb mir nichts anderes übrig, als den Weg zurückzugehen, den ich gekommen war; aber als ich mich umdrehte, um hinunterzugehen, trat ich auf einen losen Stein, der unter meinem Fuß wegrollte und mich zu Boden stürzte, wobei mein Körper halb über den Abgrund ragte. Ich glaube, ich habe mich ziemlich schnell wieder aufgerappelt, aber als ich versuchte aufzustehen, stellte ich fest, dass ich mir den Fuß schwer verstaucht hatte; so sehr ich mich auch bemühte, ich konnte weder aufstehen noch auch nur einen Schritt gehen.


  »Das war eine schöne Situation! Die Sonne ging gerade unter, und ich stand da, hilflos, ohne Aussicht auf Schutz, mit nur einem Streifen getrocknetem Büffelfleisch in meiner Tasche und, soweit ich wusste, weit und breit keine Menschenseele in der Nähe – außer vielleicht den Räubern, die nur allzu gerne die Gelegenheit genutzt hätten, mich von meinem Felsvorsprung zu stoßen.


  Es war kein schöner Anblick, aber ich war schon früher in Schwierigkeiten geraten und hatte sie überstanden, also blieb ich einfach still sitzen, pflegte meinen Fuß und betrachtete die Landschaft.


  Bumm! traf mich ein Kieselstein direkt auf den Nasenrücken und ich sah Sterne.


  Sobald ich meine Augen wieder öffnen konnte, schaute ich nach oben und sah hoch über mir zwei kleine Wesen, die wie Menschen aussahen und den Berg hinunterkletterten. Ich hätte gedacht, dass nur Ziegen diesen Weg hinunterkommen könnten, aber ich sah bald, dass es wirklich Menschen waren, und als sie etwas tiefer kamen, konnte ich an ihren Federn erkennen, dass es Indianer waren. Es war ein spannender Anblick, das kann ich euch sagen, Jungs, denn der kleinste Fehltritt hätte sie auf meinen Felsvorsprung gestoßen, und sie wären mit Sicherheit auf die Felsen darunter gestürzt. Aber dank der Felsen, Sträucher und hängenden Pflanzen schienen sie es ganz locker zu nehmen, und fünf oder zehn Minuten, nachdem der Stein auf meiner Nase gelandet war, standen zwei gut aussehende, aufrecht stehende Rothäute neben mir auf dem Felsvorsprung.


  »Zuerst dachte ich, ich würde keinen von beiden kennen – den einen, einen jungen Krieger, hatte ich sicher noch nie gesehen –, aber der ältere Indianer hatte etwas an sich, das mir nicht ganz so fremd vorkam. Ich sah, dass er mich kannte, denn er sah mir fest ins Gesicht und sagte schließlich:


  »Hat der weiße Medizinmann keine Erinnerung an Bald Eagle?«


  »Ihr könnt darauf wetten, Jungs, ich bin fast aus meiner Haut gefahren, als er sprach. Aber es gab keinen Zweifel. Es war tatsächlich der Häuptling der Soshone. Ich gab ihm einen herzlichen Händedruck und tat dasselbe mit dem anderen Indianer, von dem ich erfuhr, dass er der Sohn von Bald Eagle war und Hawk hieß, einer der Papooses, die ich im Tipi gesehen hatte, als ich im Dorf der Soshone war.


  Aber wir verschwendeten nicht viel Zeit mit Begrüßungen, denn ich sah, dass der Häuptling etwas Besonderes zu sagen hatte.


  »Mein Bruder muss mit mir kommen«, sagte er. »Der Schwarze Häuptling und seine Krieger suchen ihn im Pass; sie haben seine Spur bis hierher verfolgt.«


  »Was! Black Joe und seine Bande?«, rief ich.


  Er nickte.


  »Aber ich kann keinen Schritt gehen«, sagte ich und zeigte dem Häuptling meinen Fuß.


  »Bald Eagle sah ernster aus als je zuvor, und das will etwas heißen; dann hielten er und sein Sohn eine lange Beratung ab. Sie sprachen so schnell und leise, dass ich nur hier und da ein Wort aufschnappen konnte; aber ich sah, wie sie auf die Berge zeigten, aus denen sie gekommen waren, und den Kopf schüttelten, wenn sie mich ansahen.


  »Es hat keinen Sinn zu glauben, dass ihr meine alte Karkasse diesen Weg hinaufbringen könnt«, sagte ich, »denn das ist einfach unmöglich.«


  Aber sie redeten weiter, ohne mich zu beachten. Ich begann zu glauben, dass sie sich über etwas heftig stritten, denn obwohl ich nicht hören konnte, was sie sagten, sah ich, wie die Augen des jungen Kriegers blitzten, während er immer schneller mit seinem Vater redete und dabei aufgeregt mit den Händen gestikulierte, was für einen Indianer sehr ungewöhnlich war. Aber der Häuptling setzte sich durch. Er sagte ein paar Worte mit harter, kalter Stimme und warf seinem Sohn einen Blick zu, der ihn wie ein Messer zu durchbohren schien; denn er senkte den Kopf und ließ die Arme an den Seiten herabhängen, als hätte er alles aufgegeben.


  »Dann kam Bald Eagle näher zu mir.


  »Mein Bruder ist in großer Gefahr«, sagte er. »Von den hohen Hügeln aus sahen wir den Black Chief und zwanzig Krieger auf den Pfad kommen, und sie werden hier sein, bevor die Sonne hinter der Ebene untergeht. Der Tod wird meinen Bruder ereilen, wenn er zurückkehrt, und es gibt keinen Weg zu fliehen. Aber es gibt noch eine Chance, das Leben des Weißen Medizinmannes zu retten, wenn er seinem Bruder vertraut.«


  »Ich vertraue dir, Häuptling«, sagte ich, »aber ich kann mir nicht vorstellen, wie du mich aus diesem Loch herausholen willst.«


  »Mein Bruder soll Bald Eagle seinen Mantel geben«, sagte der Soshone.


  Ich trug einen großen grünen Deckenmantel, und da ich dachte, der Rothaut würde wieder einen seiner listigen Tricks anwenden, zog ich ihn schnell aus und gab ihn ihm.


  Aber ich sage euch, Jungs, ich war völlig fassungslos, als sich plötzlich die beiden Indianer auf mich stürzten, rohe Hirschhautstreifen hervorholten und mir Hände und Füße fesselten. Einen Moment lang war ich so überrascht, dass ich kein Wort herausbrachte, und als ich dann doch den Mund öffnete, um zu fragen, was um alles in der Welt sie vorhatten, legte Hawk mir seine rote Hand auf den Mund, während Bald Eagle ein Stück Rinde aus seiner Tasche holte und sie mich gemeinsam knebelten. Ich glaube, ich habe diese beiden Indianer wütend und mit meinen Augen durchbohrt, als ich dort lag, unfähig, mich auch nur einen Zentimeter zu bewegen oder ein Wort zu sagen, aber Gott sei Dank kümmerte sie das nicht, sie hoben mich einfach wie ein Baby hoch und ließen mich mitten in einem kleinen Gebüsch fallen, das am Berghang wuchs.


  »Ich war vollständig verdeckt, aber durch die Blätter konnte ich alles sehen, was die Indianer vorhatten.


  »Sie schienen etwas sehr Seltsames zu tun.


  »Zuerst riss Bald Eagle die Federn aus seiner Haartolle und warf sie über den Rand des Abgrunds. Dann hob er meinen alten breitkrempigen Filzhut auf, der auf dem Boden lag, setzte ihn sich auf den Kopf und zog ihn weit nach hinten. Als nächstes nahm der Falke meinen grünen Mantel und half seinem Vater, ihn anzuziehen, und – bei Gott! – als der Häuptling mir den Rücken zuwandte, hätte ich ihn für mein Doppelgänger halten können.


  Ich begann mich bei der ganzen Sache etwas unwohl zu fühlen, also rang ich mit meinen Fesseln, aber sie hätten genauso gut aus Stahl sein können. Ich konnte sie nicht bewegen.


  »Bald Eagle nahm nun die Hand seines Sohnes und zeigte auf die Büsche, in denen ich lag.


  »Der Falke sagte etwas mit leiser Stimme, aber sein Vater zeigte immer noch auf die Deckung, und der junge Krieger neigte den Kopf, faltete die Hände vor der Brust und kam langsam auf mich zu.


  Er kroch in die Büsche und legte sich neben mich, machte ein Loch durch das Laub, damit wir beide seinen Vater deutlich sehen konnten. Ich drehte mich zu ihm um, hielt ihm meine Handgelenke hin und bat ihn mit meinen Augen, mich freizulassen, aber er schüttelte nur so ernst und streng den Kopf, dass ich wusste, es hatte keinen Sinn.


  »Ich warf einen weiteren Blick auf Bald Eagle.


  Er hatte mein Gewehr vom Boden aufgehoben und war bis zum Rand der Schlucht gegangen. Er schaute kein einziges Mal nach unten, sondern richtete seinen Blick auf die Sonne, die nun groß und blutrot am Rand der Wüste stand.


  Er schwenkte das Gewehr hoch in die Luft, neigte dann den Kopf in Richtung Sonne, wandte sein Gesicht uns zu und stand still und aufrecht wie eine Bronzestatue, so nah am Rand des Abgrunds, wie er nur konnte, mit dem Rücken zu dem Weg, auf dem er Black Joe und seine feige Bande erwartete.


  Jetzt durchschaute ich alles, und mein Blut kochte, als ich diesen großartig aussehenden Rothäutigen sah, der still und regungslos wie der Tod dastand. Ich riss und strampelte, um mich zu befreien, aber es nützte nichts, denn Hawk warf sich einfach auf mich und hielt mich fest, sodass ich mich nicht bewegen konnte.


  Als ich dort auf dem Boden lag, festgehalten von diesem Indianer, dachte ich, ich würde verrückt werden. Das Blut schoss mir in den Kopf, mein Gehirn schien sich zu drehen, und die ganze Zeit stand Bald Eagle da und wartete!


  »Da hörte ich ein leises Geräusch weiter unten auf dem Weg, und dann war wieder alles still.


  »Wenig später glaubte ich, ein leises Geräusch zu hören, als wäre ein kleiner Stein von einem Felsvorsprung gerutscht, und im nächsten Moment machte mein Herz einen Sprung und blieb dann stehen, als ein dunkles, bärtiges Gesicht um die Ecke eines hohen Felsens blickte und der Räuber Black Joe in mein Blickfeld trat.


  Er erblickte Bald Eagle sofort, und ein Ausdruck wilder Freude huschte über sein Gesicht. Dann legte er den Finger auf die Lippen und verschwand leise wieder aus meinem Blickfeld.


  Jungs, es war schrecklich! Mein Herz begann wieder wie wild zu schlagen, aber Bald Eagle rührte sich nicht, obwohl ich an seinem Blick erkennen konnte, dass er die Schritte hinter sich gehört hatte.


  Kaum eine Minute war vergangen, als Black Joe wieder auftauchte, und hinter ihm kamen ein halbes Dutzend seiner Männer. Sie alle hielten Gewehre in den Händen, und auf ein Zeichen von Joe richteten die feigen Schurken ihre Waffen auf den Indianer.


  Black Joe hob sein eigenes Gewehr an die Schulter und schrie dann mit lauter Stimme:


  ›Feuer!‹


  [image: ]
Es gab einen Donnerschlag, und der Häuptling der Soshone sprang hoch in die Luft und fiel dann wie ein Stein den Abgrund hinunter.
»Dann war alles still, bis auf das Rauschen des Wassers unter uns.


  »Ich spürte, wie ein Schauer durch Hawk lief, als er über mir kauerte, aber er ließ mich nicht los – er drückte mich nur noch fester auf den Boden.


  »Black Joe ging zum Rand der Klippe und schaute hinunter.


  Das wütende Blut stand ihm rot im Gesicht, aber er sagte kein Wort. Er wandte nur seinen Blick zum Ende des Weges, wo er abgebrochen war, und dann eilten er und seine Bande von Feiglingen so schnell sie konnten den Weg zurück.


  Aber Hawk ließ mich noch eine Weile nicht los. Er ging zuerst alleine um die Ecke, um zu sehen, ob die Straße frei war, und dann kam er zurück, nahm mir den Knebel aus dem Mund und schnitt meine Fesseln durch.


  Da sprach er zum ersten Mal.


  »Der Weiße Medizinmann ist frei und in Sicherheit«, sagte er, »und Bald Eagle, der Soshone, hat seine Schuld bezahlt.«


  Ich konnte kein Wort sagen, Jungs, aber der junge Indianer schien mich nicht dazu aufzufordern.


  »Warte hier«, sagte er, und ohne weitere Worte begann er, den Bergpfad in die Richtung, aus der er gekommen war, hinunterzusteigen.


  Ich sah zu, wie er immer kleiner wurde, bis er außer Sichtweite war, und dann schleppte ich mich zum Rand des Abgrunds.


  »Aber ich konnte nichts sehen außer dem weiß schäumenden Wasser weit unter mir, und da wusste ich, dass ich den Häuptling der Soshone zum letzten Mal gesehen hatte.


  Der Falke kam vor Tagesanbruch mit einer Gruppe tapferer Krieger zurück, die mich in eines der Dörfer trugen und mich dort behielten, bis mein Fuß wieder gesund war.


  Als ich weggegangen bin, war der Falke bei mir; und als ich meine Ranger versammelt hatte, habe ich euch gesagt, Jungs, wir haben Black Joe und seine Bande über den Wahsatch Mountain gejagt, bis wir sie alle zur Strecke gebracht hatten.


  Aber die Regierung hatte nichts mehr mit dem Räuberhauptmann zu tun, denn Hawk gab keine Ruhe, bis er den Tod seines Vaters gerächt hatte; und als er zu seinem Volk zurückkehrte, nahm er Black Joes Skalp mit.


  Nun, Jungs, ich möchte jetzt nicht mehr über Rache sprechen, denn obwohl er ›nur ein Rothaut‹ war, werde ich immer etwas wehmütig, wenn ich von Bald Eagle, dem Häuptling der Shoshonen, erzähle.


  Mit diesen Worten stand Ben, der Scout, auf, legte den Gewehrkolben in seine Armbeuge und schritt aus Rob Raymonds Laden hinaus, wobei er eine eher schweigsame Gesellschaft hinter sich zurückließ.


  [1]Indianisches Kind: Ursprünglich aus dem Narragansett-Wort ›papoos‹ (Kind) stammend, wird der Begriff heute oft als anstößig angesehen, wenn er sich auf indianische Kinder bezieht.
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  «ONLY A RED!»
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  CHAPTER I.


   


   


  [image: ]ell, I don’t think we shall hear anything more of the reds for the present.»


  The loungers round Rob Raymond’s stove did not seem to hear the young officer speak, for they puffed at their black pipes in silence.


  «Another fine tribe almost exterminated!» coutinuedt he soldier, expelling a last whiff of smoke rather sadly into the air, and tossing his exhausted cigar into the stove.


  «Wall, Stranger, I guess that’s all the more room for whites,» remarked a cute-looking Yankee who sat with his chair balanced on its back legs, and his own feet resting upon a corner of the stove high above his head.


  «There ought to be room enough for both,» returned the other, gravely; «surely the country’s big enough, I say it’s a great-a terrible pity that these fine races should be extinguished.»


  «Rayther fresh at yer bizness, friend?» said a gray-headed,hardfeatured hunter, looking ap from a pair of leggings he was industriously stitching.


  «Say, stranger, is that the sort of stuff they teach yor at West Pint?» sneered a small, sour-visaged man, who seemed to have Government Agent stamped indelibly upon him. «Tell yer what; the reds hev only got what they asked for. Why couldn’t they be content with Uncle Sam’s bounty? If they dig up the hatchet, they mustn’t grumble if it’s broken over their own heads. He, he !»


  «It’s a question whether the rede skins often have a chance of testing Unecle Sam’s generosity,» said the young officer, with a meaning smile.


  «If Uncle Sam’s satisfled, it ain’t nobody else’s bizness; so yer needn’t be so spry, stranger. But what a howling yer making. S’pose another tribe is pretty-nigh wiped out—they’re only reds!»


  «Only what?» cried a voice from the door.


  Most of the loungers looked round and saw, leaning against the door-post, a tall man, who was dressed as a hunter, and held a heavy rifle in his hand.


  «Only what?» he repeated in a louder tone.


  «Why, if there ain’t another Methody!» sneered the agent. ‘«What did I say, stranger? I said ‘only reds.» What then?»


  «Oh! you said ‘only reds,» did you? Wall, I guess yow’ll hev to listen to my yarn. Anyway, I’m going to tell it; an’ those as don’t like it ken git.»


  The man advanced into the glow of the stove as he spoke, and threw himself into a vacant ehair, resting his rifle between his knees. As he sat lighting his pipe, his companions could see that his hair was quite white, and although his red, sunburnt cheeks looked hardy, and his eyes were still bright and clear, he was evidently an old man.


  «I reckon I'm old enough to be the father of most of you fellers,» said he, looking round. I could grandfather a tidy few, so p'raps you’ll hear one who’s spent purty nigh upon sixty years among the reds, eh, boys?»


  «Fire. away, Ben,» said Rob Raymond. «The boys ’ll listen».


  «Wall, boys,» began the old hunter, « I've bin called 'Methody ’by that chap in the corner; but I don’t bear malice, ‘cause time was when I shed hev said the same of any feller who’d hev talked soft of the reds. I didn’t know them then. I’ve seed bad Injuns in my time, plenty, and I’ve seed good. They’re no more all black-hearted than they’re all liverhearted. Tell you what, boys, if I havn’t larnt much else, I guess I’ve found that color don’t make much differ in a man, It’s like beauty, ‘only skin deep,’ an’ I’ve found good an’ bad purty wall mixed among all colors.


  «But I’'m not goin’ to preach; I’m goin’ to tell you about a redskin I once knowed, who’d as true a heart as ever beat under a white, yaller or black skin.»


  The old man paused and puffed at his pipe until his head was enveloped in a dense cloud of smoke. From the midst of this cloud, as from memories of the dim past, his voice at length issued.


  «Years many hev passed since I fust seed Bald Eagle, the Soshone. He was a young feller then, so was I. He warn’t a chief in those times, and I’d only jest left the settlements. Our fust meetin was in this way.


  «A party of settlers was movin’ out west to take up a location on the Yallerstone; an’ me an’afew more hunters’d bin choose to act as guides; an’ as a sorter purtection, ’cause the reds was on the war-path. »Thar’d been a good deal of ugly bizness between the reds an’ whites; which-—when I come to think of it gtterwards—didn’t seem all the fault of the reds.


  «But that don’t alter my story.


  «The emigrants’ train was small; so we got along pretty spry, an’ nearly finished our journey without seein’ so mueh as a shadder of a redskin; an’ we’d all begun to calec’late on gittin’ to the squattin’ ground without a bother, But the reds got wind of us somehow; an’ one afternpon a scout brought in word that a war party of Soshones had struck our trail, an’ might come up with us by sundown.


  «Thar was no chance in runnin’, for we’d our cattle an’ baggage-wagons to think of; so as we'd jest come upon a bit of a clearin’ in the forest, we camped at onge, an’ prepared as best we could for an attack.


  «But it didn’t come. You may guess that we kep’ a good lookout an’our rifles handy enough that night ; but the Injuns didn’t turn up;an’ when the seouts took a look around in the mornin’ not a sign of a Soshone could they find.


  «We soon struck eamp an’ started the train, hurrying along to make up for the time we’d lost the day before. The hunters kep’ up a lookout around ; but most of the emigrants had got over the skeer; an’ whistled an’ sang as they went, as if thar warn’t no reds in the world.


  «But sudden an’ silent—just wher we felt most safe—a thick flight of arrers poured from the trees on both sides of our path; an’ in a second the hull train was mixed up in a reg’lar tangle. The hosses an’ bullocks was purty nigh all wounded; an’ they rushed shreekin’ an’ bellerin’ in all directions, twistin’ up the traces, knockin’ each other over, an’ even upsettin’ some of the wagons. The wummin folks an’ children set up a howlin’ an’ clung to the men; an’ before we knowed whieh way to turn, down came another rain of arrers; an’ then with a ear-splittin’ warwhoop out rushed the redskins from the wood, spearin’ an’ tomahawkin’ right an’ left.


  «Such a strugglin’ mass of men, wummin, an’ children, hosses an’ bullocks, I nevar seed ; an’ although we did give a few shots, thar warn’t a chance for us from the fust, I'm glad I didn’t see the end, for it must hev bin a horrid sight. Purty early in the affair I was knocked over by the butt-end of a flyin’ tomahawk or somethin’, for when my wits came back, I found myself bound on the back of a hoss, jogging along what seemed a precious rough road.


  «I couldn’t see anythin’, for my eyes were bandaged up; an’ I couldn’t speak; ’cause my mouth was gagged open with a wide bit of bark.


  «You may guess, boys, that I didn’t feel over an’ above lively; for in those days I was a greenhorn, an’ knew the reds only by the stories I’d heerd. It warn’t a pleasant ride, I ken tell you; I could smell the smoke of the torture-stake jest a trifle too strong; and the Injuns warn’t over partik’ler with my bones when they camped an’ threw me on the ground ; besides, I had a bump back on my head, big as a peahen’s egg, as well ’s a arrerpint in the shoulder.


  «A week’s fast travelin’ brought us to the Soshone village. I'd bin allowed to use my eyes for the last days of the march, but my bonds were kep’ as tight as ever; so by the time we got to the village I was jest about as stiff as a rifle barrel.


  «An Injun village was a new sight to me; an’ if any of the reds had bin ¢ivil enough to show me around I shed hev taken it kind; but they warn’t in a mood to enfertain guests civilly, so I was bundlad into a big tepee an’ bound fast to the center pole.


  «Twas here I fust seed Bald Eagle the Soshone.


  «His squaw was makin' hominy when I was brought in; an’ I must say she treated me handsomein the way of givin’ me food; for she always served me with twice as much as I warnted; an’ what’s more, she made me eat it, too ! Her papooses crawled on the ground like so many flies; all ‘ceptin’ one—a little gal who lay on a bed of leaves an’ moss in a corner. I tell you this ‘cause the little gal’s siekness turned out a lucky thing for me.


  «As I said before, at the time I’m talkin’ about Bald Eagle was a youngish brave, but when I fust clapt eyes on him I had a kinder feelin’ of bein’ small like with him in the way. I don’t mean inches, boys, for I guess I topped the redskin by a few; but it was an inside sorter feelin’, as I’ve only felt when I’'ve bin with a better man.


  «Wall, boys, you may grin, an’ think I’m makin’ a fuss over ‘only a red’; but I'll git along.


  «Bald Eagle was in an’ out of his tepee purty often; but he didn’t notice me much. He seemed in a bother about the little gal in the corner. I don’t mean that he said much or showed that he was feelin’ low about her—that ain’t the way with reds, but he just sat an’ watehed her solum like, for an hour at a time.


  «I'd picked up a little of the Soshone lingo from hunters I’'d met, so at last I asked the redskin what ailed the gal.


  «I larnt from what he said that the child was sick of a fever, an’ that the greatest medicine man of the tribe was to see what he could do for her that very afternoon.


  «When the time came Bald Eagle’s squaw and all the papooses, cept the little girl, were turned out of the tepee, an’ I was flung on the ground outside like a sack of coals.


  «I didn’t care for an extra bumpin’ so’s I could see the bizress; an’ I soon found that I could git a good sight of everythin’ goin’ on.


  «Abourt five score chiefs an’ braves squatted on their heels on the ground, staring an’ solum as a lot of owls. In the middle of the ring was the great med’cine man. He was dressed in shaggy barskin from head to foot, an’ was tricked out with frogs, bats, an’ beaver tails. His face was painted half black an’ half yaller, an’ in his hand he held a longish pole, from which hung the sking of rattle-snakes an’ green lizards. Behind the med’cine stood a big drum made of a holler stump covered with deerskin; an’on this another old feller was bangin’ with what looked like the leg bone of a buffler.


  ‘Presently the great med’cine began to sing a song with no sorter tune in it,an’at the same time he footed it ’round the ring slow an’stately like. As he wentround I could see his eyes begm te burn like glowworms through his paint, an’ his song got louder, an’ his feet moved quicker. His arms flow up, an’ he tossed an’ twirled his pole till the snakes looked all alive. Then his song changed to yells an’ howls till we could scarce hear the drum; and then—snakes an’ possums—how that old feller’s legs did go. He danced, an’ leaped, an’ whirled till my head went round, an’ I thought his legs an’ arms must fly off, But somehow they didn’t, an’ all of a sudden, with a leap and a yell, higher an’ louder than any he’d managed before, he fell in a heap on the ground, strugglin’ an’ foamin’ in a fit.


  «I s'pose it was his way, for none of the reds took any notice of him—not one of ’em so much as moved an eyvelash, so far’s I seed, an’ soon he got quiet an’lay still on the’ ground while all the rest waited. They seemed used to that, an’ didn’t seem to mind it, though the old med’eine took about an hour to cool off from his dance, But at last he got up, seemin’ all right, ’cept a bit shaky, fixed a fire bag to his wampum belt, picked up a great bundle of roots an’ green things, an’ went into Bald Eagle’s tepee.


  «What he did in that I don’t know; but when I was taken back by Bald Eagle, an hour or so later, thar was an awful stench of burnt frogs an’ things; an’ it’s sartin the youngster’s fever warnt the better for his doctorin’. She seemed about used up; an’looked secared like ;—an’ I don’t wonder.


  «As I sat on the floor of the tepee, bound fast to the post, I kep’ lookin’ at the little gal, an’ turnin’ things over in my mind ; an’ quite sudden I minded somethin’ an old scout told me before I left the settlemsnts, about a fever he’d bin took with, which seemed to me very like what Bald Eagle’s darier was sufferin’ from. He’d told me that Injuns died of il by scores, 'cause they’d got into thar heads that it was the work of enchantment, an’ could only be driv out by magic; but that it was very easy cured by a yerb he knowed of, which growed in plenty wharever the fever was common.


  «Next time Bald Eagle came near me I asked how the gal was gettin’ on.


  «Bald Eagle’s wigwam must lose its flower,» says he, as quiet as if he was onconsarned abeut it, but I knowed different.


  «S’pose you could keep her?’ asks I.


  «Who’d root up his own garden?’ says he.


  «Wall, I told the Injun that I b’leeved I could save his darter if he'd give her the med’cine I told him, an’ as he looked a bit doubtful, I said I’d drink some of the stuff before he gave it to the gal to show it warn’t pizon. He thought a minit, an’ concluded to trust me, so I told him about the yerbs, an’ he started off spry encugh to git ’em.


  «He warn’t long about it, an’ his squaw pounded an’ biled the yerbs as I told her into a strong broth.


  «You boys won’t want to hear all the ins an’ outs of my doctorin’, so I may’s wall tell you strmght that the fever soon left the little gal, an’ in a day or two she was playin’ about with the other children; an’ when the old med’cine man looked in to see her he was jest proud, an’ thought he’d worked a purty high kind of miracle.


  «But Bald Eagle knowed better; an’ although he didn’t 'zactly fall on my neck an’ sob out his gratitood, I soon found that he chose out the juicy bits of buffler for me, an’ didn’t keep me tighter to the post than he could help.


  «I cal'clate I'd bin with that Injun for about a week, when one night he came into the tenee, walked straight up to me, an’ twisted his fingers into my loose hair, I felt a bit creepy; for although I didn’t think the red was goin’ to skulp me in cold blood, I couldn’t make out what he was up to. Fust of all, he whipped a couple of feathers out of his own skulp-lock, an’ fixed ’em into the knob of hair which he had twisted up on the top of my head. I asked what he was after; but he only grunted and said somethin’ to the squaw, who brought from the back of the tepee a pan of some kinder damp, red-lookin’ earth. Into this Bald Eagle stuck his fist; an’ then rubbed it well over my face. I guess I used some purty stiff langwidge to that redskin, for I couldn’t ’zactly see the joke of havin’ mud rubbed into my eyes. But he took it quiet, an’ went on rubbin’ as long’s he’d a mind to; an’ when I must hev begun to look about his own color he cut my bonds an’ told me to gitup, His squaw brought me a long buffler robe an’ wrapped it round me; an’ then he lifted up the curtain of the tepee, an’ jest said—


  «Come!»


  «I couldn’t see the Injun’s drift, but I follered him out into the village, an’ found the night was black as ink.


  «I’d rayther expected to find a biggish crowd movin’, an’ a warmish fire; so I ken tell you I wasn’t sorry when I found how still an’ dark the village was.


  «Bald Eagle led me quick enough amongst the tepees; an’ we scarcely met a soul., Only once we were stopped by a sentry, who was leanin’ on his spear jest on the outskirts of the village ; but d’rectly Bald Eagle spoks he let us pasg. When we got out of sight of the last wigwam, I asked the red whar he was takin’ me; but he wouldn’t speak, an’ only walked faster. I reckon we footedit a couple of miles without speakin’ a word; an’ then Bald Eagle stopped of his own aceord an’ pushed his rifle into my hands.


  «The white mad'cine man is free,’ sayd he. ‘He gave me back the life of my flower—I give him his own. It is good!


  «I tell you, boys, I war thunderstruck. At fust I couldn’t b’leeve it; but thar was the rifle in my hands, an’ Bald Eagle was turnin’ to go.


  «Sitop a bit, Injun,» says I. ‘I guess you’re a square man an’ I'm not ongrateful, but how about the other whites? I warn’t the only prisoner.’


  «My brother must haste away; the Soshones now have no white men in their wigwams.’


  «I knowed what he meant, an’ concluded to sing small.


  «He pointed to the thickeqt forest.


  «Haste to meet the risin’ sun,’ he said, an' then turnin’ away, he started on the back tract to the village, an’ was soon out of sight. You may guess that I didn’t wait long in the lo-cality.


  «I told you jest now that somehow I couldn’t help feelin’ that Bald Eagle was a better man than me. I’ll prove I was right. »Twasn’t till I got safe back to the settlements that it struck me the Injun might get lnto a muss for what he’d done.»


  The old backwoodsman ceased speaking and seemed buried in thought.


  «Is that all the story?» asked the young soldier.


  «No, it arnt,» eried Ben, briskly; ‘I’ve only jest broke the shell round the nut as yet; you arn’t so much as seed the kurnel.»


  «Let’s hev it, then, old hoss,» said Rob Raymond, ﬂinging a fresh «chunk » mto the stove.


  The old man refilled his pipe, lighted it with a live ember, and then blowing meditative spirals of blue smoke into the air, he recommenced his story.


   


  CHAPTER II.


  Twas thirty years an’ more before I seed Bald Eagle the Soshone agen. Durin’ that time I’d scouted, an’ hunted, an’ trapped through the West done some gold-diggin’ at Californi'; an’ had many a brush with the redskins:— Soshones too! but somehow I never came Across Bald Eagle. I heered of him at times; ’cause I never had a friendly palaver with one of his tribe without askin’ about him. I was glad to hear that he’d bin made a great chief; an’ always did his best to keep peace with the whites.


  «Wall, I met him agen at last; but to make you understand properly, I must tell you about a resky bit of bizness I had in hand.


  «At the time I talk of thar was a bit of a town sprung up, not a thousan’ miles from whar Corinne stands to-day, an’ as rough a lot as you could wall meet out of the diggin’s had located thar.


  «What with the stickin’ up of mails, an’ little games of that kind, the Gov’ment had begun tolook ugly, an’ before long a price was offered for the captor of the boss of a gang of robbers which was mighty lively in the district. Black Joe was the feller’s name, an’ I'd good reason to feel sore agen him, consid’rin’ he’d eased me of a bag of nuggets at the diggin’s. I’d done my spell at vig’lence work in ’Frisco, so I concluded to try an’ git back my nuggets in the shape of the Gov'ment reward, and offered my sarvices. Although I says it, boys, Ben the Secout was purty well knowed to Uncle Sam, an’I soon had as tidy a body of rangers at my heels as a man could wish.


  «The long an’ short of the matter was that in less than a month Black Joe was on his way to the nearest fort, an’ his band was purty wall seattered.


  «I did my part of the work an’ pocketed the dollars ; hat somehow Black Joe give Uncle Sam the slip, an’ although I did my level best, I couldn’t put my elaws on him agen.


  «He soon got most of his men together an’ began his old games agen; an’ I heerd that he’d sworn never to rest till he’d had bis revenge for the turn I’d sarved him.


  «But I warn’t goin’ to be driv away; so I kep’ my band of rangers handy, an’ jest did a little scoutin' around on my own account.


  «I’d bin at this bizness for some weeks, when I at last traced Black Joe an’ his crowd to the Wahsateh Mountains.


  «Thinkin’ I'd flnd out somethin’ of his movements before I brought my men down on him, I started over the stretech of stony desert an’ sage brush alone, an’ reached the hills late one afternoon. To git to the place whar I b’leeved Black Joe was hidin’ I had to cross the hills at a part I knowed very little about; so although I was well used to mountain climbin’, I didn’t git along very fast.


  «Twas a bad afternoon for me, boys; for I soon met with an accident that had to be paid for in blood.


  «I guess some of you know a little about the Wahsatch passes? Precious stiff an’ resky they are! Wall, I'd climbed scmethin' like three or four hund’erd feet from the plain when I got into a sort of blind pass—one of the steepest and grandest I've ever come across !


  «The rough bit of ground I was walkin’ on was about five or six feet wide—little better’n a rocky ledge; on my right rose the mountaing, eliff above cliff, till they seemed high enough for the ciouds to rest on, an’ on my left was a precipice—clean as if it had been cut with one slice of a big knife. My nerves are pretty steady, I reckon; but when I looked over the edge of that thar cleft, an’ seed a stream of water dashin’ itself white as milk agen rhe broken rocks two hund’erd feet below ; and when I seed that a slip ud send a man to the bottom without even a bush or a tree to keteh him on the way, I jest got as fur on the mountain side of the path as I could.


  «The path, or ledge, got steeper as I went on; an’ at the same time it began to git too narrer to be pleasant ; and presently as I turned a corner it stopped short altogether, as if it had bin broken down by a fall of rocks from the mountains. Thar was nothin’ for it but to go back the way I'd come; but as I was turnin’ to go down I stepped on around loose stone that rolled under my foot, and sent me sprawlin’ on the ground, with my body half over the precipice. I guess I started back purty spry ; but when I tried to git up, I found that I’d twisted my foot badly; aw’, try as I might, I couldn’t stand up or walk a single step.


  «Here was a nice bizness! The sun was near settin’, an’ here was I, helpless, without a ehance of shelter with only a strip of jerked buffier in my pouch an’ as far's as I knowed, not a soul within miles of me; ’cept p'r’aps the robbers, who’d be glad of a chance to kiek me off the ledge.


  «Twarn’t a llvely look out; but I’d bin in scrapes before, an’ got out of ’em so I jest set still, nursed my foot and looked at the scenery.


  «Bang ! down came a pebble right on the bridge of my nose; an’ made me see stars.


  «As soon’s I could open my eyes agen I looked up; an’thar, high up above me, I seed a couple of little creeturs like men climbin’ down the mountains. I should hev’ thought nothin’ but goats could hev’ got down that way ; but I soon seed they was reely men, an’ when they got a little lower I could see by their feathers they.was Injuns. It was a tieklish sight, I ken tell you, boys for the smallest slip would hev bumped ’em down on my ledge, an’ sure’s death they’d hev’ bounced off agen on to the rocks below But what with crags, an’ shrubs, an’ hangin’ plants they seemed to take it easy enough, an’ flve or ten minutes ' after the stone had. lighted on my nose a couple of fine, straight-lookin’ redskins stood on the ledge by my side.


  «At fust I thought I didn’t know neether of ’em—one, a young brave, I was sartin I’d never seed—but thar was somethin’ about the older red that didn’t seem quite so strange like. I could see that he knowed me, for he looked me hard in the face, an’ at last he said :


  «Has the White Med’cine no mem’ry for Bald Eagle?»


  «You bet, lads, I near jumped out of my skin when he spoke. But thar was no mistake. Sure enough it was the Soshone chief. I give him a hearty grup of th’ hand, an’ then did the same by the other red, who I learnt was Bald Eagle’s son, called the Hawk, one of the papooses I'd seed in the tepee when I was in the Soshone village.


  «But we didn’t waste much time with greetin’s, for I could see that the ehief had somethin’ partik’ler to say.


  «My brother must come with me,’ said he. «The Black Chief an’ his braves are sarchin’ the pass for him; they have traced him here.»


  «What! Black Joe an’ his gang?’ cries I.


  «He nodded.


  «But I can’t walk a step,’ says I, an’ shows the chief my foot.


  «Bala Eagle looked graver'n ever, an’ that’s sayin’ somethin’; and -then he an’ his son held a long palaver together. They talked so fast an’ low that I couldn’t ketch more’n a word here an’ thar; but I could see them pointin’ up the mountains the way they’d come, an' shakin’ thar heads when they looked at me.


  «It’s no use thinkin’ you ean take my old carcass up that thar road’, says I, «cause it’s just impossible.’


  «But they went on talkin’ without takin’ any notice of me. I began to think they was comin’ to high words about somethin’, for although I couldn’t hear what they were sayin’, I could see the young brave’s eyes flash as he talked fast an’ faster with his father, while he’d throw his hands about in an excited kinder way that was very strange in an Injun. But the chief got his way. He said a few words in a hard, cold sorter voice, an’ give his son a look that seemed to eut him like a knife; for he hung his head an’let his arms fall to his sides as if he'd given it all up. «Then Bald Eagle came nearer to me.


  «My brother is in great danger,’ says he. «From the high hills we saw the Black Chief and twenty braves come into the path, an’ they will be here before the sun has dropped below the plain. Death will meet my brother if he goes back, an’ thar is no path to fly. But thar is still a chance to save "the White Med’cine’s life if he will trust in his brother.»


  «I'll trust to you, chief,’ says I, «but I can’t see ’zactly how you’re goin’to git me out of the hole.’


  «Let my brother give Bald Eagle his coat,’ says the Soshone.


  «I was wearin’ a big green blanket-coat; an’ thinkin’ the red was up to one of hig cunnin’ tricks, I slipped it off in a brace of shakes an’ give it him.


  «But I tell you, boys, I was jest knocked all of a heap when in a sudden the two Injuns throwed themselves upon me, an’, whipping out strips of raw deer hide, they set to an’ bound me hand an’ foot. For a minit I was so s’prised I didn’t so much as speak, an’ when I did open my mouth to ask what on earth they was alter, the Hawk jest clapped his red hand over it, while Bald Eagle fetched out a bit of bark from his wallet, an’ together they gagged me. I guess I looked pistols an’ skulpin’ knives at those two Iniuns as I lay thar, not able to move an inch or speak a word, bat bless you they didn’t care, they jest lifted me up like a babby an’ dropped me into the middle of a little clump of scrubby bushes that grew by the mountain side.


  «I was covered up completely, but I could see all that the Injuns was up to through the leaves.


  «They seemed at a mighty strange bizness.


  «Fust Bald Eagle tore the feathers from his sculp-lock an’ tossed ’em over the edge of the precipice. Then he picked up my old broadbrimmed felt hat that lay on the ground, an' planted it on his own head, pullin’ it well down behind. The Hawk nexttook my green coat an’ helped his father to put it on, an’—Stars an’ Stripes !—when the chief turned his back to'me, I could hev thought he wos my double.


  I began to feel a bit on comfortable about the hull consarn; so I had a good tussel with my cords; but they might as well hev bin made of steel. I couldn’t move ’em.


  «Bald Eagle now took his son’s hand an’ pinted;to the bushes whar I was lyin’.


  «The Hawk said somethin’ in a low voice; but his father still ginted to the cover, an’ the young brave bowed his head, folded his hands on his breast an’ came slowly toward me.


  «He crep’ into the bushes an’ lay by my side, makin’ a hole through the leaves so’s we could both plainly see his father, I turned to him an’ held vp my wrists, askin’ with my eyes Lo be set free; but he only shook his head so gravely an’ starnly, that I knowed it warn’t no use.


  «I took another look at Bald Eagle.


  «He’d picked up my rifle from the ground, an’ had walked to the very edge of the cleft. He never once looked down, but turned his eyes to the sun, which was now restin’ broad an’ red as blood on the rim of the desert.


  «He waved the rifle high in the air, an’ then, bendin’ his head in the d’rection of the sun, he turned his face towards us, an’ stood still an’ upright as a bronze statue, as close to the edge of the precipice as he could git, with his back towards the pathway along which he expected Black Joe and his cowardly crew to come.


  «I could see through it all now, an’ my blood b’iled as I looked at that grand-lookin’ redskin standin’ thar still an’ ealm as death. I tore an’ struggled to git free, but it warn’t a bit of use, for the Hawk jest flung himself atop of me an’ held me down so’s I couldn’t move.


  «As I lay on the ground, held down by that thar Injun, I thought I should about go mad. The blood went to my head, an’ my brain seemed to go round, an’ all the time thar stood Bald Eagle—waitin’!


  « Presently I heard a slight sound away down the path, an’ then all was still agen.


  «A little later I thought U heerd a little noise, as if a small stone had slipped off the ledge, an’ the next minit my heart gave a jump, an’ then stood still, as a dark-bearded face looked round the corner of a high rock, an’ Black Joe the robber stepped into sight.


  «He caught sight of Bald Eagle at once, an’ a look of savage joy sprang into his face. Then, holdin’ his finger to his lips, he went quietly back out of sight.


  «Boys, it was awful! My heart began to beat agen fit to burst, but Bald Eagle never moved a muscle, though I could see by the gleam of his eye that he’d heerd the step behind him.


  «Scarce a minit had passed when Black Joe crep’ into sight agen, an’ behind him came half a dozen of his men. They all held rifles in thar hands, an’ at a sign from Joe the cowardly villains covered the Injun.


  «Black Joe raised his own piece to his shoulder, an’ then yelled at the top of his voice:


  ›Fire!‹


  [image: ]
«Thar was a report like thunder, an’ the Soshone chief sprang high up into the air, an’ then fell like a stone down the precipice.
«Then all was still ’ceptin’ the roar of the water below.


  «I felt a shiver run through the Hawk as he crouched above me, but he never let go his hold—he only held me tighter to the ground.


  «Black Joe went to the edge of the precipice an’ looked over.


  «The angry blood was red in his face, but he never said a word. He jest turned his eyes to the end of the path whar it was broken away, an’ then he an’ his crowd of cowards hurried off on the back track as fast as thar feet could carry them.


  «But the Hawk didn’t release me for some time. He took a turn by himself fust, to see if the road was clear; an’ then he came back an’ took the gag frorm my mouth an’ cut my bonds.


  «He spoke then for the fust time.


  «The White Med’cine is free an’ safe,’ says he; ‘an’ Bald Eagle the Soshone has paid his debt.’


  « I couldn’t say a word, boys, but the young Injun didn’t seem to warnt me to.


  «Wait here,» he says, an’ without more palaver he began to elimb the mountain-gide the way he’d come.


  «I watched him gittin’ smaller an’ smaller till he got out of sight; an’ then I dragged myself to the edge of the precipice.


  «But I could see nothin’ but the whiterushin’ water far below, an’ then I knowed that I'd seed the last ot the Soshone chief.


  «The Hawk came back before mornin’ with a party of braves, who carried me to one of the villages, an’ kep» me till my foot was well.


  «When I went away the Hawk was with me; an’ when I’d got together my rangers I tell you, boys, we justed hunted Black Joe and his gang over the Wahsatch Mountain till we ran ‘em all to earth,


  «But the government had nothin’ morse to do with the robber chief, for the Hawk never rested till he’d avenged his father’s death; an' when he went back to his own people he took Black Joe’s scalp with him.


  «Wall, boys, I don’t want to talk more apout revenge now, for although he was ‘only a red,» I always feel kinder soft-hearted when I’ve bin tellin' about Bald Eagle the Soshone chief.»


  Saying this Ben the Scout rose to his feet, dropped the butt of the rifle into the hollow of his arm and strode out of Rob Raymond’s store, leaving rather a silent company behind him.


   


  [The End]
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